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Neues LebeN  
für die steppe
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Aufnahme aus Flugzeug zeigt die Ackerflächen und Wind-
schutzstreifen in der Neulandregion westlich von barnaul.

Winderosionsereignis am 10.05.2005 im Deutsch- 
nationalen rajon / Altaigebiet. 
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die Auswirkungen dieses Landnutzungswandels 
nimmt das gleichnamige forschungsprojekt  
KuLuNdA in elf teilprojekten unter die Lupe. ins- 
gesamt 3,2 Millionen Euro gibt das Bundesminis- 
terium für bildung und forschung dafür bis ende  
des Jahres 2016 aus. Geoökologe Frühauf steht dem 
deutsch-russischen forschungskonsortium von  
16 Hochschulen, außeruniversitären Forschungs-
einrichtungen und unternehmen als sprecher vor. 
die wesentlichen Ziele: die forscher wollen Nut-
zungsstrategien entwerfen, die nicht nur die Boden-
degradationsprozesse stoppen bzw. minimieren, 
sondern zugleich die landwirtschaftlichen Erträge 
sichern und erhöhen. Zudem soll das Projekt eine 
nachhaltige Landnutzung und regionalentwicklung 
unterstützen, damit sich die Region den Heraus- 
forderungen des Klimawandels besser stellen kann. 

die forscher analysieren dafür in der Kulunda-
steppe die boden- und Vegetationsdegradation und 
versuchen Defizite in globalen Modellen zum Koh-
lenstoffhaushalt und damit zu fragen des treibhaus- 
effektes für diese Agrar-steppen zu minimieren. 
Darüber hinaus, so Frühauf, wolle man ökonomische 
und soziale effekte der Landnutzung analysieren.  

Einst galt die Kulunda-Steppe in der Sowjetunion 
als wertvoller Getreidestandort. Doch mit dem 
Ende des Vielvölkerstaates in den 90er Jahren  
fielen viele Flächen aus der Nutzung. Das soll sich  
ändern. Ein deutsch-russisches  Forschungs- 
projekt will nun dafür  sorgen, dass der Landnut-
zungswandel möglichst nach haltig ausfällt.

 Die Kulunda-steppe in der Altai-region im
       südwesten sibiriens galt einst als eine jener  
Kornkammern, mit der die Sowjetunion hoffte,  
ihr Volk ausreichend versorgen zu können. In der  
sogenannten Neulandaktion ließ der sowjetische 
Staatschef Nikita Chruschtschow in den 50er  
und 60er Jahren riesige Flächen natürlicher Steppe 
und extensiv genutzter Grasländer in Ackerland 
umpflügen und vorwiegend Getreide anbauen.  
Nach dem Zusammenbruch der sowjetunion zu 
Beginn der 90er Jahre fielen große Teile dieser 
landwirtschaftlichen Flächen brach. Rund 20 Jahre 
später steht ein erneuter Wandel an. »Russland«, 
sagt der Geograf prof. dr. Manfred frühauf von  
der Universität Halle-Wittenberg, »ist nach der 
Unabhängigkeit der Ukraine und Kasachstans auf 
seine Getreidestandorte angewiesen, um die Nah-
rungsversorgung sicherzustellen. die Kulunda-
Steppe hat deshalb einen besonderen Stellenwert.« 
Bis 2025, das hat sich die Regierung der Altai- 
Region auf die Fahnen geschrieben, soll die Ertrags-
leistung für Getreide auf den Agrarflächen des- 
halb verdoppelt werden.
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»Russland ist nach der Unabhängigkeit  
der Ukraine und Kasachstans auf seine Getreide -
standorte angewiesen, um die Nahrungs- 
versorgung sicherzustellen.«



Humus- / Bodenkohlenstoff-verarmter südlicher  
tschernosem der Neulandregion.
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Gully- / Ovrag-erosion am Alej-fluss (südliche  
Kulunda-steppe).
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in der folge mussten hunderttausende Menschen 
ihre Farmen und Häuser aufgeben und wegziehen. 
In der Kulunda-Steppe will Dr. Gerd Schmidt, Geo-
ökologe an der Uni Halle, deshalb in einem Teil- 
projekt erforschen, welche Auswirkungen die ver-
änderte Landnutzung und der Klimawandel auf  

die hier verbreiteten Schwarzerdeböden und kasta-
nienfarbenen Böden haben. »Wir wollen mithilfe 
angepasster Landnutzungsverfahren erproben, wie 
sich dort wieder mehr Humus anreichern kann«, 
sagt er. Dies hätte viele positive Effekte: Mehr orga-
nische Substanz verbessert die Wasserspeicher- 
fähigkeit der Böden. Dies sichert und steigert die 
Erträge. Außerdem, so Schmidt, stabilisiere das die 
Böden und reduziere die Erosionsanfälligkeit. Auch 
dem Klima wird geholfen: Die großflächige Anreiche-
rung von organischer substanz im boden leistet 
einen wesentlichen beitrag zur Kohlenstoffspeiche-
rung und damit zum Klimaschutz. »Dies ist ein  
Win-win-Effekt in mehrfacher Hinsicht«, bilanziert 
Schmidt. Wie solche standortangepassten und nach-
haltigen Landnutzungsverfahren zur Verbesserung 
von bodeneigenschaften unter den klimatischen 
Bedingungen Südsibiriens beitragen können, steht 
auf schmidts forschungsagenda deshalb ganz oben. 

Im Fokus steht dabei die Frage, wie die landwirt-
schaftliche Nutzung zukunftsfähig gestaltet und 
gleichzeitig die gestörten Ökosysteme in ihrer Funk-
tionalität wieder optimiert werden können. Hierbei 
kommt den fruchtbaren Schwarzerdeböden ein 
besonderes Interesse zu: Ausgestattet mit mächti-
gen Humushorizonten war dieser Bodentyp einst 
Ausgangspunkt für den florierenden Getreideanbau 
der temperierten Grasländer in der Altai-Region. 
Doch die jahrzehntelange, nicht an die Standort- 
bedingungen angepasste, Form der Bewirtschaftung 
der Agrarflächen hat zu gravierenden Bodenschädi-
gungen geführt – deswegen gingen nicht nur die 
Erträge zurück, auch die Böden wurden anfälliger 
für degradationserscheinungen. 

Kein neues Dust Bowl
Weil die staatlichen Farmen auf zu großer Fläche  
zu intensiv und zu monoton den Boden bestellten, ero- 
dierten Oberflächenwasser und Winde die Böden. 
Deren Humusgehalt ging vielerorts um bis zur Hälfte 
zurück. Damit schwand auch die Fähigkeit der Böden, 
Wasser, Kohlendioxid und Nährstoffe zu speichern. 
Auch deshalb haben sich die forscher auf die fahne 
geschrieben, in der westsibirischen Ebene ein zwei-
tes »Global Dust Bowl«, wie dies aus dem mittleren 
Westen der USA aus der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts bekannt geworden ist, zu verhindern.  
Dort suchten in den 1930er Jahren verheerende 
Staubstürme die großen Ebenen heim, nachdem die  
Farmer Prärien in Getreideflächen umgewandelt  
und damit dem boden der erosion ausgesetzt hatten.  

Wir wollen mithilfe angepasster Landnutzungs-
verfahren erproben, wie sich wieder mehr Humus 
anreichern kann.



Klima- und bodenfeuchte-Messstation im testgebiet perwo-
mayskij (mit denkmal für traktor der Neuland-Kampagne).
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relikte sowjetischer Agrartechnik in der Agrar-steppe  
bei poluyamkij.
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aufgerissen wird, wo das neue Saatgut verteilt  
wird. Dies, sagt Meinel, fördere das Mikroklima im 
Boden. »Wasser kann besser gespeichert wer- 
den und die Saat ist vor Wind und Austrocknung 
durch die alten Stoppeln sehr gut geschützt.« Doch 
für diese präzise Bearbeitung des Bodens, zu der 
beispielsweise auch die exakte Verteilung von  
Dünger zählt, sind moderne Maschinen notwendig. 
Und die sind teuer. Das weiß auch Meinel, sieht  
die Kosten aber nicht als unüberwindbares Hinder-
nis: »Das stellt höchstens kleinere Betriebe vor 
finanzielle Probleme, aber nicht die größeren, die  
oft Flächen von 20.000 Hektar und mehr bewirt-
schaften«, sagt Meinel und gibt ein Rechenbeispiel. 
Wenn ein Betrieb pro Jahr mit der Direktsaat  
20 Prozent an Saatgut und bis zu 50 Prozent an Die- 
sel spare, habe sich beispielsweise eine Sämaschine 
nach sechs Jahren reinvestiert. 
Allerdings haben es die in der Landwirtschaft be- 
schäftigten nicht immer ganz leicht, sich an die neuen 
Technologien zu gewöhnen. »Die alte Technik haben 

sie beherrscht, nun dürfen sie keine Angst vor Neue-
rungen haben«, appelliert Meinel. Um die Scheu  
vor neuen Maschinen und wissenschaftlichen er-
kenntnissen abzubauen, bieten die Kulunda-Forscher 
sogenannte feldtage zu demonstrationszwecken an. 

Möglichkeiten, die Abhängigkeit der Erträge von den 
wenigen Niederschlägen in der semiariden Region 
durch ein besseres bodenmanagement zu reduzie-
ren, sieht der Hallenser Forscher vor allem in  
anderen bodenbearbeitungsmethoden: so sollten die 
Landwirte vor allem auf das No-tillage (direktsaat-
Verfahren) oder das Mulchsaat-Verfahren setzen. 
Damit, erklärt Schmidt, werde organische Substanz 
im boden angereichert. 

Direktsaat rentiert sich
Die wissenschaftlichen Ansätze der deutsch-russi-
schen forschungsteams unterzieht dr. tobias Meinel 
in einem weiteren teilprojekt parallel gleich dem 
Praxistest. Auf Versuchsflächen erprobt er, ob sich 
die Anbauverfahren umsetzen lassen oder nicht. 
»Umwelt, Klima und die Landwirte sollen davon pro- 
fitieren«, formuliert er die Zielsetzung seiner Ver- 
suche. ein beispiel: Je weniger der boden vor der Aus- 
saat bearbeitet werden muss, umso weniger Diesel 
verbrauchen die Farmer für die Traktoren. »Die 
Flächen sind riesig, da sparen sie einiges Geld«, sagt 
Meinel, der für einen deutschen Landmaschinen-
hersteller das Geschäft in Kasachstan und Russland 
betreut. Seine ersten Ergebnisse zeigen nun, dass 
sich insbesondere die direktsaat nicht nur für die 
Umwelt, sondern für die Betriebe rentieren könnte: 
»Beim Weizenanbau im Wechsel etwa mit Raps, 
erbse oder Leinsaat scheint der Ansatz aufzugehen 
und sich ökonomisch zu rechnen.« Das funk tio- 
niert, weil die Pflanzenstoppeln aus dem Vorjahr im 
Boden stehen bleiben und die Oberfläche nur dort 

»Die alte Technik haben sie beherrscht, nun dürfen  
sie keine Angst vor Neuerungen haben.«



Direktsaatparzellen nach der Aussaat in der Waldsteppe  
des Kulundagebietes.

(Q
ue

ll
e:

 t
. M

ei
ne

l)

streu- und stoppel-brennen nach der ernte.
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sondern auch einen beitrag zum weltweiten Klima-
schutz zu leisten«, sagt Lentz. Für die Menschen  
sei das neu. Wie sich dieser Wandel auf Beschäftigte 
auswirkt, die in der Landwirtschaft arbeiten, will 
sein forschungsteam untersuchen. Anschaulich 
macht der Geograf sein teilprojekt am beispiel eines 
Traktorfahrers. »Der hat früher seine Maschine 
beherrscht, konnte sie reparieren und hatte ein 
hohes Ansehen im Dorf«. Da sich mittlerweile viele 
Maschinen zu High-Tech-Maschinen wandeln,  
können die Traktoristen sie nicht mehr reparieren.  
Es brauche neuerdings Spezialisten, die eingeflogen 
werden müssten. Das hat Folgen: »Der soziale  
Status des Traktoristen geht verloren«, sagt Lentz. 
sein forschungsteam will in dem teilprojekt solche 
Konfliktfelder nicht nur identifizieren, sondern  
auch Lösungen erarbeiten, wie man den Prestige-
verlust bestimmter sozialgruppen durch neue  
Aufgaben kompensieren und damit die regionale 
Akzeptanz für das neue Wissen und die Technologie 
erhöhen kann. 

Projekt soll Landflucht stoppen
Von russischer seite aus ist das interesse an den  
Ergebnissen aus den elf Teilprojekten groß: »Die  
Altai-Region umfasst 7,11 Millionen Hektar Acker-
land, deshalb ist die Frage nach einer Steigerung  
der Erträge sehr relevant«, betont Dr. Andrej  
Bondarovich, der als Geowissenschaftler der Staat-
lichen Altai Universität am KULUNDA-Projekt mit-
arbeitet. Neue Technologien könnten die wirtschaft-
liche situation verbessern und beispielsweise die 

»Da kommen schon mal Vertreter von 300 Land-
wirtschaftsbetrieben und schauen, wie wir den 
Boden bearbeiten, welche neuen Getreidesorten wir 
anbauen und wie die Pflanzen auf den Feldern wach-
sen«, sagt Frühauf. Diese Veranstaltungen seien 
psychologisch wichtig. »Das schafft Vertrauen bei 
den Landwirten und macht uns Hoffnung, dass  
sie unsere Ergebnisse auch umsetzen«, sagt Früh-
auf. beheben solle das auch ein ganz zentrales 
Problem. »Die Weitergabe von Informationen war  
in der Region bislang mangelhaft«, erklärt KULUN-
dA-projektkoordinatorin dr. Milada Kasarjyan.  
Dieser Wissenstransfer könne durch die Feldtage  
verbessert werden. 

Notwendig sind derlei vertrauensbildenden Maß-
nahmen auch aus Sicht des Geografie-Professors  
Dr. Sebastian Lentz, der als Teilprojektleiter sozio-
logische Daten erhebt. »Die Bevölkerung in der  
Kulunda-Region hat sich über die Jahre ein Wissen 
erarbeitet, wie man mit Boden, Klima, Maschinen 
umgeht«, erklärt der Direktor des Leibniz-Instituts 
für Länderkunde in Leipzig. Diese Werteordnung 
treffe nun auf andere Werte, die die Wissenschaft- 
ler ins Spiel bringen. »Das Ziel ist nicht mehr einzig, 
bestimmte Erträge auf den Flächen zu erzielen, 

»Die Bevölkerung in der Kulunda-Region hat  
sich über die Jahre ein Wissen erarbeitet,  
wie man mit Boden, Klima, Maschinen umgeht.«



Wissenschaftsporträt 810 | 11

Abwanderung der Bevölkerung aus den ländlichen 
Gebieten des Altais verhindern. Zudem, das erklärt 
der Leiter des russischen KuLuNdA-Koordinations-
teams Prof. Dr. Vladimir Belyaev, könnten dank  
der Forschungsergebnisse Maßnahmen entwickelt 
werden, die die Bodenerosion stoppen. »Das Pro- 
jekt gibt uns Möglichkeiten, fortschrittliche Techno-
logien zu entwickeln, um die Getreideproduktion  
zu erhöhen und sie an die lokalen Gegebenheiten 
anzupassen«, sagt Belyaev. Dies sichere eine nach-
haltige entwicklung der Kulunda-region.
Damit die wissenschaftliche Expertise auch tatsäch-
lich Eingang in den Alltag findet, haben die KULUN-
dA-Macher ein externes beratungsgremium ein- 
berufen, in dem von deutscher und russischer Seite 
je drei hochkarätige Experten aus Politik, Verwaltung 
und der Landwirtschaft vertreten sind. »Sie geben 
uns in Form von jährlichen Stellungnahmen gute Rat- 
schläge und unterstützen uns sehr«, sagt Frühauf. 
Helfen könne der Beratungsausschuss beispielweise 
bei dem schwierigen Unterfangen, regionale Vertre-
ter aus Wirtschaft, Verwaltung, Politik und Wissen- 
schaft an einen Tisch zu bringen. »Wir wollen diese 
Stakeholder zusammentrommeln, weil wir uns davon 
auch neue Anregungen versprechen«, sagt Kasar-
jyan. So sei dabei etwa die Idee entstanden, regionale 
beratungszentren für Landwirte zu gründen. 

Startschuss für die Farmer
Aber natürlich ist sich frühauf auch der schwierig-
keiten bewusst. »Wir wissen um die Risiken, dass 
der Agrarmarkt oder die regionale politik schwer zu 

Projektleitung:
Institut für Geowissenschaften | Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg  

Prof. Dr. Dr. h.c. Manfred Frühauf
telefon: +49  (0) 345-5526040
e-Mail: manfred.fruehauf@geo.uni-halle.de

Projektkoordination:
Institut für Geowissenschaften | Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg  

Dr. Milada Kasarjyan
telefon: +49  (0) 345-5528152
e-Mail: milada.kasarjyan@geo.uni-halle.de

Ansprechpartner in der Untersuchungsregion
Altai state university

Dr. Andrej Bondarovich
Telefon: +79  (0) 130-262571
e-Mail: andrej.bondarovich@yandex.ru

Fördersumme: 3,2 Millionen Euro

Laufzeit: Oktober 2011 bis September 2016

in der region beforschte produktions systeme sind:  
Landwirtschaft (industriell)

KULUNDA
www.kulunda.eu

Natürliche trockensteppen-reste in der südwestlichen 
Kulunda-steppe.
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kalkulieren sind«, sagt er. Gleichwohl seien die 
Rahmenbedingungen aber stabil, die regionale  
unterstützung derzeit sehr hoch und insbesondere 
die Kooperationsbeziehungen mit den russischen 
Partnern effektiv und vorbildlich. Frühauf: »Geht 
unser Konzept auf, dann kann das Projekt eine Initial- 
zündung sein für die weitere selbstentwicklung  
der Farmen.« Und damit könnte der Region und auch 
anderen Konversionsregionen der temperierten  
Grasländer, auf die sich die Ergebnisse übertragen  
lassen, für die Zukunft viel geholfen sein.



»KULUNDA« ist eines von zwölf Regional projekten, 
welches im Rahmen der Fördermaßnahme »Nach haltiges 
Land management« (Modul A) vom Projektträger im 
dLr im Auftrag des bundesminis teriums für bildung und 
Forschung (BMBF) gefördert wird.

Wissenschaftsporträt 8 erscheint im Rahmen der 
Fördermaßnahme »Nachhaltiges Landmanagement« des
bundesministeriums für bildung und forschung (bMbf).
www.nachhaltiges-landmanagement.de
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